
I. Cholegraphie und Geschichte. 

1» Elte romtfcbe Hiefeerlnffung bei ßreuwarh. 

Zugleich ein Beitrag zur Kunde der Römergräber und zur Geschichte 
der untern Nahegegend unter der Römerherrschaft. 

I . 

Bei den F o r s c h u n g e n über die äl teste Geschichte unsers 
Vater landes muss man es sehr bedauern , dass so viele Orte, 
welche berei ts z u r Römerze i t bestanden haben, in ke ine r e in ­
z igen Schr i f t des Alter thums e r w ä h n t werden . Z u diesen 
Orten gehör t auch Kreuznach oder vie lmehr das nahe bei 
dieser Stad t au fge füh r t e Kastel l nebst der römischen Ansied­
lung daselbst . Die f rühes te urkundl iche Nach r i eh t " über diese 
Gegend haben wir erst aus der Karol ing ischen Zeit . Unter 
den Besitzungen> welche die Domkirche zu W i i r z b u r g von 
Kar lmann , dem Bruder des Königs Pipin, erha l ten und Lud­
wig der Fromme im J . 822 bestä t ig t hat , wird nämlich auch 
eine Kirche des h. Mart inus im Dorfe C r u c i n a c u s genannt . 
S . Versuch einer vol ls tändigen geographisch­his tor i schen Be­
schre ibung der Kur fü r s t l . Pfa lz am Rheine von Joh . Gosw. 
Widder , F r a n k f . u. L p z g . 1 7 8 8 ­ 8 8 . Thl . 4. S. 37. Ebenso 
wird eines königl ichen Palas tes aus der Karo l inge r Zei t E r ­
w ä h n u n g gethan , indem L u d w i g der Fromme, wenn es auch 
nicht ausgemacht i s t , dass er schon im J . 8 1 9 mit seiner 
Gemahlin Judi th und seinen Kindern sich nach demselben be­
geben h a t , um von da der J a g d wegen nach den Ardennen 
zu reisen (s. Annal. Francor . apud Reuber . ad ann. 819) , 
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doch im J. 8 3 8 einen Gü te r t ausch zwischen der Abtei Fulda 
und dem G r a f e n ß o p p o in ihm bes tä t ig te und im J . 839 
eine S c h e n k u n g et l icher G ü t e r im fr is ischen Gaue W c s t r a c h a 
an seinen get reuen G e r u l p h hier machte. S. Act. Acad. Pala t . 

T . I., p. 2* 9. Andr . Chron . C r u r . p. 1 1 5 — 1 2 0 . Chron. Gotwic . 
p. 466. T o l n e r histor . Pala t . p. 60. Aber obgleich solche u r ­
kundl iche Nachr ichten erst in dieser Zei t sich finden, so zeugen 
doch die noch j e t z t übe r die E r d e h e r v o r r a g e n d e n Mauerübe r ­

res te so wie die so ausserordent l ich zahl re ich hier v o r k o m ­
menden Münzen und ande rn Anticagl ien , dass schon z u r Zei t 
der R ö m e r eine Nieder lage derselben hier bestanden hat . Ge­
gen 5 Minuten v o r dem Mühlen thor (n icht 10 Minuten, wie 
S c h n e e g a n s in se iner his to r i sch­ topographischen Beschrei­
bung Kreuznachs und se iner Umgebungen etc., Koblenz 1839, 
S . 113 ang ib t ) s tehn östlich von der Alts tadt auf dem r ech ten 
Naheufe r zwischen der P l a n i g e r S t r a s s e und dem kle inen 
Arme der Nahe, dem sog . Mühlen te ich , e twas oberha lb der 
Stel le , wo derselbe sich wiede r mit dem Haup ta rme vere in ig t , 
j e t z t noch die G r u n d m a u e r n eines römischen K a s t e l l s , das 
die F o r m eines einen F l ä c h e n g e h a l t von etwa 8 Morgen in 
sich fassenden unrege lmäss igen Vierecks h a t , m i t , wie es 
scheint , abge runde ten Ecken und einem beso:idern Vorspi ung 
der an die östl iche Mauer anstossenden Hälf te der nördl ichen 
Seite, so dass also die östliche, dem Feinde zugewende t e Sei te 
bre i te r als die west l iche ist . Die abgerunde ten 4 Winkel , 
wie man sie auch an dem L a g e r bei Niederbiber gefunden 
hat , bi ldeten bekannt l ich in der Regel r u n d e S c h a n z e n , auf 
die W u r f g e s c h ü t z gestel l t w a r . Besonders lenkt noch die 
östl iche Sei te des Kaste l ls die Aufmerksamke i t auf sich. Dort 
erhebt sich gegen die Mitte hin als ein bedeutsamer g r a u e r 
Z e u g e aus der Vorwel t , der den mannigfachs ten Stürmen bis 
j e t z t k ü h n und fe lsenfes t ge t ro t z t hat , ein Mauerübe r re s t bis 
zu einer Höhe von 2 5 Fuss , in der Volkssprache Hees­ oder 
H e e d e ­ M a u e r , d. i. Heidenmauer genann t . An der Aussen­
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seite dieses Mauerrestes finden sich l inks noch die Spuren 
eines Strebepfei lers, sowie rechts gerade an der Stelle, wo 
derselbe abbricht, ein sehr schmaler, die Aus- und Einge ­
henden bloss Mann für Mann einlassender Eingang vorbei­
zufahren scheint, der südwestlich sich in das Kastell hinein­
windet. Ein andrer breiter Eingang scheint diesem gegen­
über auf der Westseite da, wo jetzt noch der Fusspfad in das 
Lagerterrain führt, gewesen zu sein, so dass also die beiden 
je tz igen Eingänge noch die Stelle der ursprünglichen be­
zeichneten. Von Thürinen sind nirgends Spuren sichtbar. Das 
Mauerwerk ist, wie Herr Referendar E l t e s t e r in seinem in 

diesen Jahrbb. H. XV. S. 2 1 1 — 2 1 5 abgedruckten Aufsatze: 
„Die Heidenmauer zu Kreuznach und einige Bemerkungen 
über sogen. Gussmauern" mit Beziehung auf Vitruv. Architect. 
II, 8, wo das von den Griechen entlehnte s^inXv/.xov genau 
ebenso beschrieben werde, richtig angibt, äusserlich aus sehr 
glatt behauenen, wohl gefügten, durch breite Mörtellagen ver­
bundenen kleinen Steinen, nämlich Porphyr, Sandstein, Grau­
wacke mit Ziegeln vermischt, aufgeführt, inwendig dagegen 
aus Gusswerk und zwar sog. opus spicatum, indem die Steine 
ähnlich den Körnern einer Aehre reihenweise, abwechselnd 
bald zur Rechten bald zur Linken sich zusammenneigend, 
stehend über einander geschichtet sind, während ein grober, 
in grosser Verschwendung angewendeter Mörtel Füllwerk 
und Aussenschichten zusammenhält. Durch solche Aufführung 
haben die Mauern jedenfalls eine grössere Festigkeit erhalten 
als die unsrigen. Die Aussenseite dieses Mauerrestes ist mit 
Ausnahme eines grossen Bruches im untern Theile, der theil­
weäse durch die Zerstörungsversuche der französischen S o l ­
daten am Ende des vorigen Jahrhunderts seine je tz ige Grösse 
bekommen haben sol l , noch vorzüglich erhalten. Aber g e ­
rade dieser Bruch sowie die Zerstörung der Innenseite lassen 
besonders den e igentüml ichen Bau mit schräg neben und 
über einander gefügten Steinen auf das Deutlichste erkennen. 
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Die Gerüs t löche r der Mauer , die unausgefü l l t geblieben sind, 
gehn zum Thei l durch die Mauer hindurch . Der ganze i n ­
ne re Raum des Kas t e l l s , welches offenbar zu den kle inern 
reststehenden L a g e r n ( ca s t r a s ta t iva) und z w a r zu den Win­

t e r l a g e r n (c. h ibe rna ) gehör t e , ist j e t z t sehr gutes Acker land , 
das j edoch viel höher l iegt als die das L a g e r umgebenden 
Fe lde r . Die Bodener l iöhung hat sich siehe rlich durch die succes­

s ive A n h ä u f u n g des Schut tes ö f t e r e r Z e r s t ö r u n g e n , der nach 
und nach v e r w i t t e r t e , sich ze r se tz te und in E r d e ü b e r g i n g , 

gebi lde t . Vgl. N ö g g e r a t h s Aufsa tz über die sog. Boden­
er l iöhung in diesen J a h r b b . II. XVIF, S. 135 ff. Die B r a n d ­
spuren sieht man j e t z t noch deutlich an der dunkeln F a r b e 
der E r d e , in der sich selbst noch Spuren von Kohlen vor ­

finden. Ich k a n n le ider nichts Näheres über die Gebäude 
mit the i len , welche den innern Raum des Kaste l l s ausge fü l l t 
haben , weil durch die l a n g e Bearbe i tung des Bodens w e n i g ­
stens in der obern Erdsch ich te j e d e S p u r derselben vernichte t 
wurde . Ein S t ü c k von geschliffenem G r a n i t , das ich hier 

f a n d , m a g aus dem Hauptqua r t i e r h e r r ü h r e n . Nur in der 
südwest l ichen E c k e des Kas te l l s zeigt sich noch eine beson­
dere , e twa einen Morgen grosse vie reck ige Bodener l iöhung, 
die auf ein sehr grosses ehemal iges Gebäude an dieser Stel le 
schliessen lässt , und sollen sich auch noch die Reste von Quer ­
mauern in der E r d e vorf inden. Im J a h r e 1838 wurden liier 
beim Graben einer Kaule viele eiserne Nägel , die m e r k w ü r ­
d ige r Weise bis z u r Spi tze ausgehöhl t waren , wie sieh beiai 
Abbrechen des Kopfes ze ig te , f e r n e r Schiefers tücke , die durch 
B r a n d eine in ' s Röthl iche überspielende F a r b e bekommen ha t ­

t en , und sehr viele Asche mit ve rb rann tem W a i z e u , Korn, 
E r b s e n und Wal lnüssen , sowie eine Münze von Valent inian I. 
in Mit te lbronze und eine B r o n z e m ü n z e von Theodosius in 
Quina r fo rm ausgewor fen . Die F r ü c h t e waren in ihrem v e r ­
b rann ten Zus t ande , wie ich selbst gesehen h a b e , noch wohl 

erha l ten . Es ist dies die dein Feinde abgewende te Sei te und 
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hat wohl das Get ra idemagaz in (hor reuni ) hier ges tanden . 
F r ü h e r sind viele M ü n z e n , B r o n z e ­ und Eisengegens t ände 

innerha lb des Kastel ls gefunden worden und noch jetzt l iegen 
zahl re iche Bruchstücke von Thongefäs son und Ziege ln auf 
den Aeckern z e r s t r e u t ; die Münzen aber werden immer se l t ­
ner , l ieber den Fund von Menschenger ippen, den S c h n e e ­
g a n s a . a . O . S. 115 und H 7 a n g i e b t , habe ich jedoch sonst 
ni rgends Etwas er fahren können . Sicherl ich abe r sind die von 
S c h n e e g a n s S. 117 gleichfal ls e rwähn ten A s c h e n k r ü g e , 
die innerha lb j enes Baumes in g e r i n g e r Tiefe unversehr t auf­
ge funden worden se ien , daselbst nicht ausgeg raben worden . 
Denn wie soll ten diese Aschenkrüge innerha lb des Kaste l l s 
beigesetzt worden se in ! Es ist schon öf t e r behauptet worden , 
dass das Kastel l z u r Rönierzei t auf einer Insel ges tanden 
habe, indem ein A n n der Nahe von der Kar lsha l le an l ä n g s 
dem sog . Hasenreche hin und durch die sog . Sinkenno th ' ) 

an der heut igen Alts tadt vorbei geflossen sei und unte rha lb 
des L a g e r s bei der ro then L a y an der Stel le , die noch heut­
z u t a g e die alte Noh heisst, sich wieder mit dem ande rn Arme 
vere inigt habe, welcher durch das heut ige Flussbef t an der 
l inken Seite des Oranierhofes vorbeifliesst. Man erkennt j e t z t 
noch deutlich das nun verlassene und nicht selten in der Sin­
kennoth besonders im F r ü j a h r nach einget re tenem T h a u w e t t e r 
und s ta rkem Regen unter Wasse r stellende a l t e F l u s s b e t t 

I) In Herrn Dr. J. N ö g g e r a t h s Rhein. Prov. Bl.ittern, Jahrg. 2 , 
B.II . H. 4, S. 11. Anm. 30. wird dieser örtliche Name Siukenoh 
geschrieben; allein im Munde des Volkes hört man nur den oben 
angegebenen, s o w i e der ebenfalls in dieser Anm. genannte Lo­
kal ­Name „Wassersüppchen" nie so, sondern stets nur „ W a s s e r ­
zäppchen" ausgesprochen wird. Durch die Aenderung solcher Namen 
nach subjectiven Deutungen wird nicht selten die ursprüngliche 
Bedeutung der Bezeichnung gänzlich verwischt und hat man daher 
in der Abänderung solcher Local ­ Benennungen sehr vorsichtig 
zu sein. 
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(vgl. S c h n e e g a n s a. a. 0. S. 119.) und es scheint dies 
wirklich zur Römerzeit einen Ann der Nahe gebildet zu ha­
ben, da in demselben sich keine römischen Ueberreste vor­
finden, während sie bis dicht an dasselbe in den Ackern vor . 
kommen. Von den nach S c h n e e g a n s a. a. O . S . I I I , auch 
von Fischern im Flussbett der Nahe aufgefundenen Bausteinen 
und Brückeuresten auf beiden Seiten der Feste habe ich sonst 
nirgends etwas erfahren können. Ob nun aber das Rastel! 
nebst der bei demselben befindlichen röm. Ansiedelung wegen 
dieser Lage auf einer Insel den bei Thrithemius vorkommen­
den griechischen Namen S t a u r o n e s u s (Kreuzinsel) geführt 
habe, ist eine andre Frage. Der gelehrte uud fleissige, aber 
in derlei Dingen durchaus nicht zuverlässige Abt hatte eine 
zu grosse Neigung zu Derivationen und Namengebungeu, die 
er nicht im Geringsten begründen konnte, und so nennt er 
auch ohne irgend welches historisches Fundament den Huns­
rücken Cynonotus, sowie d e r S o o n bei ihm sogar zum 
nemus s a n u m (s. z. B. Annal. Hirsaug. II, p. 161.) geworden 
ist. Der heutige Name Kreuznach, der deutschen Ursprungs 
ist, lässt keinen Schluss auf den römischen Namen zu. Auf 
die vielfachen Ableitungen des jetzigen Namens, die nur un­
fruchtbare Spielereien oder Producte einer künstelnden Phan­
tasie ohne geschichtliche Grundlage sind (s. S c h n e e g a n s 
a. a. 0. S. I I I — 1 1 3 . ) , will ich mich hier nicht einlassen, 
sondern zu wirklich Tatsächlichem übergehen. 

Wenn jetzt in der Nähe des Kastells eine Stadt steht, 
so lässt uns schon dieser Umstand vermuthen, dass zur Rö­
merzeit nicht bloss ein Lager sich hier befand, sondern noch 
eine weitere Ansiedelung, welche den Grund zur jetzigen 
Stadt legte. Und wir haben hierfür die sichersten Beweise. 
Bei einem blossen Kastell birgt die Erde, was wir unten noch 
weiter besprechen werden, nicht eine solche Masse von Mün­
zen, wie sie sich hier finden, noch weniger die Menge von 
Gräbern und von Gefässen, wie sie theils vollständig erhalten, 
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theils in den zahlreichsten Fragmenten liier ausgegraben wer­
den, noch auch die vielen Backstein­ und Ziegelbruchstücke, 
die trotz beständiger Wegräumung jetzt noch in weiterin 
Umkreise um das Lager auf und in den Aeckern liegen. 
Hauptsächlich nimmt die grosse Zahl von Gräbern die Auf­
merksamkeit des Alterthumsforschers in Anspruch. Hätte man 
bisher Alles, was für Geschichte und Alterthum von Interesse 
ist, sorgfältig in Kreuznach gesammelt und bewahrt, so hätte 
man über die alte, ich möchte fast sagen, im Boden verborgen 
liegende Geschichte dieser Gegend gewiss gar manche Auf­
schlüsse, nach denen man nun vergebens sucht oder zu denen 
man nur durch Combinationeu der historischen Phantasie ge­
langt. Wenn der Verfasser des Aufsatzes: „lieber Kreuz­
nachs Gegenwart und mögliche Zukunft" in Malten* Biblio­
thek der neuesten Weltkunde, Jahrg. 1841, Bd. 1, Tbl. 2, S. 
256 sagt, dass man bis jetzt der öffentlichen Sammlung' solcher 
Alterlhümer in Kreuznach noch nicht die volle Aufmerksam­
keit geschenkt habe, welche sie verdienen, so muss ich da­
gegen sagen , dass einer solchen ständigen Sammlung noch 
gar keine Aufmerksamkeit geschenkt worden sei. Es muss 
mit allem Rechte auffallen, dass, obgleich das neuere Kreuz­
nach stets tüchtige Kräfte hatte, welche in diesem Punkte 
vieles hätten thun können, bis jetzt immer nur einfache Bürger 
sich die Aufsuchung und Sammlung von römischen Gelassen, 
Münzen etc. angelegen sein lassen mussten. Ich kann nicht 
umhin, hier anzuführen, was H e y n e schon im Jahre 1812 
über die Ausgrabungen in der Nähe des Dorfes Niederbiber 
bei Neuwied gesagt hat: „Wenn die hier aufgefundenen Sa­
chen sich nicht mit den Ausgrabungen in Rom und Athen 
vergleichen lassen, so haben sie dagegen einen andern hohen 
Werth für uns, weil sie vom Privatleben der Römer, beson­
ders ihrer Kriegsvölker und den Anstalten ihrer Staudlager 
in dieser Gegend zeugen ; aber auch zweitens, wenn sie mit 
beurtheilender Einsicht ihres Gebrauchs, ihrer Materie und 
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der Bearbe i tung ^derselben, a lso in Beziehung der Fabr ica l ion , 
bet rachte t und beurthei l t werden , wodurch wir die Spuren 

von den ersten A n f ä n g e n der bessern Cultur der Deutschen 
kennen l e rnen , die sie durch das Leben der Römer , ih re Ge­
rät he und W e r k z e u g e erh ie l t en , mit welchen sie sich Alles 
endlich se lbs t ' ve r schaf fen k o n n t e n , mit Anwendung eigener 
K r ä f t e und Hülfsmit te l ." Da nur einfache B ü r g e r sich bis 
j e t z t f ü r die Aufsuchung der in hies iger Gegend so z a h l r e i ­
chen römischen Al te r thümer in teress i r t haben, so ist es g a n z 
natür l ich , dass so vieles höchst W c r t h v o l l e f o r t w a n d e r t e und 
f ü r Kreuznach , wo es besonders auch wegen der dor t igen 
höhe rn Schu lans ta l t bleiben m ü s s t e , auf immer ver loren ist . 
S o ist die schöne und re iche Münzsammlung des vers torbnen 
Musikus G r e g o r M a c h e r , die viele Sel tenhei ten, w o r u n t e r 
frei l ich auch g a r manche an andern Orten aufge fundene Pie­
cen, hat te , im Sommer 1852 nach Schot t land gewande r t und 
dessen re icher Besitz von T h o n ­ , Bronze ­ und E i s e n ­ G e g e n ­
s tänden aus dem Alter thum nach al len 4 Winden zers t reu t 
worden 2), Noch im J a h r e 1811 ist in einem in Nro, 39. und 
40. der als Beilage z u r K r e u z n a c h e r Ze i tung herausgegebenen 

„Unterhaltungen4* abgedruck ten A u f s a t z e : „Die Römer an der 

Nah. Andeutung und Wunsch*, der zuvor in den rhe in . P r o ­
v inz . ­B lä t t e rn des Herrn Dr. J . N ö g g e r a t h erschien und 
als dessen anonymen Verfasse r sich mir Her r Super in tenden t 
O e r t e l z u S o b e r n h e i m , der unte r dem Namen W. 0 . von 
H o r n schreibende Ver fasse r der Spinns tube , bekann t hat , 

3) Noch finden sich schöne Münzsammlungen, auf die ich hier auf­
merksam maohen möchte, bei Herrn G e o r g e sen. , der ebenfalls 
viele andre Anticaglien aus dem celtischen und römischen Haus­
und Kriegsleben besitzt, sowie bei den Herren G e o r g e jnn. , S i ­
m o n A n t o n i, P e t . W i r t h und W i l l i . S t ä b e r vor. Möchten 
sie doch in Kreuznach bleiben! Auch in meiner Sammlung an­
tiker Münzen, die gleichfalls manche Seltenheiten zählt, sind nicht 
wenige , die bei Kreuznach gefunden wurden. 
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die F r a g e aufgewor fen worden , w a r u m sich nicht in dem 
historisch so bedeutsamen Nahetha le ein Verein f ü r A l t e r ­
thümer und Geschichte des Nahegaues bildete, und die A u f ­
f o r d e r u n g z u r Bildung eines solchen Vereines e r g a n g e n . Allein 
dieser und ähnl iche Wünsche , Bitten und Aufforderungen sind 
bis j e t z t unwi rksam geblieben. Damit nun aber schri f t l ich 
wenigs tens noch Einiges a u f b e w a h r t w erde, w as sonst als f ü r 
immer ver loren anzusehen ist und doch f ü r die nähe re Renn t ­
niss und E r f o r s c h u n g der Geschichte dieser Gegend z u r Zei t 
der Kömer von Bedeutung i s t , sowie es immerhin auch ein 
al lgemeines ant iquarisches Interesse hat , möchte ich hier noch 
Mitthei lungen über Ausgrabungen nieder legen , die ich the i l ­
weise aus den hinter lassenen Papie ren des e r w ä h n t e n H e r r n 
M a c h e r schöpfte, der mit einem Ei fe r , w e i t h e r bei einem 
Manne ohne höhere Schulbi ldung ein ungewöhnl icher zu nennen 
ist, die Reste heimathl icher Antiquitäten sammelte und die mit 
vielen Opfern ausgegrabenen Alter thümer s o r g f ä l t i g sich v e r ­
zeichnete. Da ich den A u s g r a b u n g e n thei lweise persönl ich 
beiwohnte und schon l ange den römischen Ueberresten dieser 
Gegend meine Aufmerksamkei t zuwende , so bin ich z u r Kenn t ­

nis« von Manchem ge lang t , was sonst leicht übersehen oder , 
blos vorübergehend betrachte t , leicht unr ich t ig aufgefass t ode r 
bald wieder vergessen wird . 

Das Interesse der B ü r g e r , die sich die S a m m l u n g und 
Nachforschung nach römischen Antiquitäten ange legen sein 
Hessen, wurde besonders geweck t , als, wenn ich nicht i r r e , 
im J . 1838 ein Acker umgero t t e t w u r d e , der südlich vom 
Raste i l etwas über 5 Minuten von demselben ent fe rn t in der 
Richtung nach Alzei zu zwischen der P l a n i g e r und Bosen­
heimer St rasse l iegt . Es wurden mehrere T a g e l ang Urnen 
und andre Thongcfässe g e f u n d e n , die jedoch mit wenigen 
Ausnahmen alsbald ze r sch lagen wurden , weil man einen w e r t h ­
vollen Inha l t dar in venmithete . Auch mehrere s te inerne S a r g e 
wurden entdeckt , in deren einem ein sog. Tliränenf läschchen 
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von Glas sich vorfand. Von Münzen brachte diese Ausgra­
bung , so viel ich mich erinnere, nur drei zum Vorschein, 
nämlich einen Vespasian in Mittelerz, eine sehr schöne s i l ­
berne Plautilla und einen Diocletian in Mittelerz, das Inter­
esse wurde im folgenden Jahre noch erhöht , als wieder ein 
Kreuznacher Bürger, der schon mehrere Jahre beim Pflügen 
in seinem nicht weit von dem Kastell nach dem Winkel zu, 
den die Planiger­ und die Lämmerbrückchen­Strasse bildet, 
l iegenden Acker Mauerwerk verspürt hatte, zur Entfernung 
desselben nachgraben liess. Man entdeckte bald ein regel­
mässiges Viereck, welches auf der einen Seite einen Ausgang 
hatte. In einer Tiefe von 5 Fuss fand sich feite schwarze 
Erde, mit vielen Kohlen und Stücken von Gefässen von ge­
wöhnlichem Thone wie von terra sigillata vermischt. In der­
selben Tiefe zeigten sich in dem Mauerwerk rund herum 
kleine Nischen, in welchen rothe Ziegeln aufgestellt waren, 
jedoch sonst nichts vorgekommen sein soll. Je tiefer man 
grub, in um so höherem Grade vermehrte sich die schwarze 
Erde und die Bruckstücke von Gefässen. Endlich fand man 
auch eine inwendig versilberte Schale von Bronze, verschie­
dene andere Gegenstände, worunter ein grosses rund gebo­
genes und an dem einen Ende zugespitztes Eisen , mehrere 
Lanzenspitzen und einige kleine Bronzemünzen wie Tetricus 
Vater und Sohn. In der Mitte des Vierecks entdeckte man 
einen platten runden Stein mit einem Loche in der Mitte. Als 
man ungefähr 7 Fuss tief gekommen w a r , stellte man die 
Aveitere Nachgrabung ein, ohne dass man den Boden erreicht 
hatte. Das ganze Viereck soll einen Umfang von über 7 0 
Fuss gehabt haben und das Mauerwerk noch sehr gut er ­
halten gewesen sein. Die gefundenen Gegenstände wurden 
alle von Herrn M a c h e r acquirirt. Es war dies Gemach 
wohl nichts anderes als eine grosse Todtenkammer (colum­
barium, vgl . diese Jahrbb. H. XVII, S. 119 ff. H. XIX, S. 
66 ff.) , die eine sorgfältigere Untersuchung verdient hätte. 
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Diese Auff indungen veranlass ten Herrn M a c h e r , im S p ä t ­
herbst l ö 3 9 in einem e twa 6 Minuten von dem Kastel l ent ­
fern ten , nahe bei dem oben e rwähn ten umgerot te ten Felde in 
derselben Rich tung nach Alzei nicht weit von dem S c h w a ­
benlieimer Wege l iegenden Acker , auf dem im Sommer dieses 
J a h r e s ein s i lberner Vespasian gefunden worden w a r , eigne 
Nachgrabungen , zu denen ihm der E i g e n t ü m e r die Einwi l ­
l i gung gegeben, zu verans ta l t en . Im folgenden J a h r e setz te 
er diese Nachgrabungen auf demselben Acker gemeinschaf t l ich 
mit Her r G e o r g e sen., G e o r g e jun . , S i m o n A n t o n i 
und P e t . W i r t h aus Kreuznach for t . Da diese N a c h g r a ­
bungen, welche uns die dunkle Geschichte dieser Gegend z u r 
Zei t der Römer aufhel len helfen , mit al ler S o r g f a l t v o r g e ­
nommen wurden und Her r M a c h e r ein genaues T a g e b u c h 
über dieselben führ t e , so möchte ich sie, zumal da sie auch 
viel Interessantes z u r Vcrg le ichung bieten, e twas ausführ l ich 
hier besprechen , wobei ich jedoch natür l ich nur die unge ­
w ö h n l i c h e m G r ä b e r nähe r beschreiben, sonst aber mich mehr 
an das Allgemeine hal ten werde . Es wurden im Ganzen we­
nigstens 160 G r ä b e r aufgedeck t . Dieselben l agen aber nicht 
selten so nahe am T a g e , dass der Pflug en tweder den ganzen 
Inhal t oder doch einen The i l desselben z e r s t ö r t hatte. Be­
kannt l ich haben die Römer in der f rühs t en Zei t ih re Tod ten 
begraben (s. Cic. de l egg . II, 22. Plin. h. n. VII, 5 4 . ) ; doch 
schon zu der Zeit , als die 12 Tafe ln erschienen, also um 4 5 0 
v. Chr . G., w a r auch das Verbrennen gebräuchl ich , so dass 
ein Gesetz in diesen Tafe ln l a u t e t : Hominem mortuum in urbe 
ne sepelito neve uri to (Cic. de l egg . II, 23) . Wenn nun das 
Letz te re nach der schon bei Homer vorkommenden Si t te der 
G r i e c h e n , welche M i r auch bei den Celten und Germanen 
(vg l . Tac . Germ. 27.) linden, nach und nach immer mehr das 
Gewöhnliche w u r d e , so dass Tac i tus (bist. V, 5.) das Be­
graben der Leichname als besondere Jüdische und A e g y p ­

tische und Lucian (de luct. 21.) a l s Pers ische Sit te hervor ­



12 Die römische Niederlassung bei Kreuznach, 

h e b t , so wurde es doch nicht der al leinige Gebrauch. Das 
beweisen sowohl ausdrückl iche Zeugnisse der Alten (z. B. 
L i v . XXVII , 42. Cic. de l egg . II, 22. Plin. h. n. VII, IG. 54.) 
wie die E r f a h r u n g , indem noch g a n z e Skele t te oder doch 
g a n z e Schädel aufgefunden werden . So wurden auch bei 
diesen Ausgrabungen drei s te inerne S ä r g e mit dem Ger ippe 
anget rof fen . Der eine, welche r e twas über 5 Fuss l ang und 
15 Zol l breit w a r und einen 4 Zol l dicken flachen S a n d ­
steindeckel hat te , enthiel t ausser t rockne r E r d e , die nach und 
nach durch die Fugen e ingedrungen w a r , blos das Gerippe 
eines kopflosen menschlichen K ö r p e r s ; der Kopf selbst stand 
m e r k w ü r d i g e r Weise mitten auf dem Deckel nach Sonnen­
a u f g a n g ger ichte t . Der andre 5 Fuss l auge und 1 ' /2 Fuss 
brei te S a r g , auf dessen Boden das Gerippe noch vol ls tändig 
l ag , hatte keinen D e c k e l , was vielleicht dahe r r ü h r t , dass 
der ursp rüng l i ch hölze rne Deckel verfaul t und in E r d e über ­
g e g a n g e n w a r . In dem dri t ten 5' / 2 Fuss langen S a r g e , dessen 
Deckel dachförmig w a r und so fest in den Fugen l ag , dass 
er nur mit der gröss ten Mühe mit Hebeleisen und Stangen 
gehoben werden k o n n t e , hat ten sich von dem Skele t te nur 
die grössern Knochen erhal ten , selbst der Schädel , in dessen 
r ech te r Seite noch der hin te rs te Backenzahn s teckte , w a r 
auf der Seite, worauf er l ag , halb vermoder t . In der Mitte 
des S a r g e s l ag ein g a n z zerbrochenes Glas und an den Füssen 
d e s T o d t e n i n einer zusammenge t rockne ten schlammigen Masse, 
die sich auf dem ganzen Boden verbre i te t hatte , eine kleine 
Z a n g e von Bronze , die vielleicht das Todtengewand zusam­
mengehal ten hat te . W ä h r e n d abe r in den beiden ersten S ä r ­
gen die Leichen nach Morgen sahen (vgl . das Römische T r i e r 
und die Umgegend etc. von G. S c h n e e m a n n , T r i e r 1852, 
S. 4.), stand dieser, der von allen am Feinsten behauene, so, 
dass das Gesicht des Begrabenen nach Mit tag gewendet w a r . 
Ausserdem wurden noch thei is bei Urnen, welche Asche und 
v e r b r a n n t e Knochen enthielten, theiis in f re ie r E r d e ohne die 
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geringste Spur von den übrigen Theilen des Körpers (vg l . 
Beschreibung römischer und deutscher Alterthümer in dem 
Gebiete der Provinz Rheinhessen zu T a g e gefördert durch 
Dr. J o s . E m e l e . Mainz 1825, S. 11.), fünf wohl erhaltene 
Schädel gefunden, so dass also, wenn die ganzen Körper frei 
in die Erde gelegt worden waren, was das eigentliche hu­
mare der Römer ist (Plin. h. n. VII, 5 4 : „Sepultus intelli­
gitur quoque modo conditus, h u m a t u s vero humo contec­
tus." Vgl. Cic. de legg. II, 2 2 : „Redditur terrae corpus, et 
ita locatum ac situm quasi operimento matris obducitur."), 
Alles mit Ausnahme der Schädel in Erde übergegangen war. 
Der eine dieser Schädel hatte noch alle seine Zähne und ein 
andrer ein weites Loch nach dem Scheitel z u , als wenn er 
dieses in einem Kampfe davongetragen hätte. Unter den acht, 
andern, durch diese Ausgrabungen noch zu Tage geförderten 
S ä r g e n , welche jedoch die verbrannten Ueberreste der Be­
grabenen enthielten, waren zwei runde, also Steinurnen. Die 
eine, welche einen Deckel von grauem Sandstein und oben 
1 Fuss im Durchmesser hatte, aber nach unten sich sehr ver­
engte, enthielt noch eine andere kleine Kinderurne von Thon­
erde, welche, da der Boden der steinernen fehlte, auf blosser 
Erde stand. In den Knochen lag ein sehr gut erhaltner Ha­
drian in Mittelbronze (Salus Augusti. Cos. III. S. C ) , die 
Thonurne steckte aber so fest, dass sie von unten herausge­
drückt werden musste. Die andre, roh gearbeitete gegen 2 
Fuss hohe und oben V/2 Fuss im Durchmesser haltende, aber 
gleichfalls nach unten etw as spitz zulaufende Urne von grauem 
Sandstein, die mit einer ganz dünnen zerbrochnen Platte von 
demselben Stein gedeckt w a r , enthielt noch eine ganz mit 
Knochen angefüllte, mit Perlmutterschimmer übergezogene und 
im Bauche gerippte Glasurne von 8 Zoll Höhe und 5 Zoll 
im Durchmesser. Dieselbe hatte nicht alle Knochen gefasst, 
so dass deren noch in der Steinurne lagen, wo man ausser­
dem noch einen Vespasian in Mittelbronze (Imp. Caes. Ves­
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pasian. Aug. Cos. VIII. — Aequi tas Augusti . S. C ) , ein z e r ­
brochenes sog. Thränenf läschchen von Glas mit einem Henkel 
und flachem Boden und ein solches in unversehr tem Zus tande 
ohne Henkel und mit rundem Boden fand. Um die Ste inurne 
s tanden noch drei K r ü g e . Die sechs andern kleinen S ä r g e 
waren vie reck ig wie die zue r s t e rwähn ten , aber nur i% bis 
2 % Fuss l a n g und l ' / 2 Fuss brei t . Der eine enthielt ausser 
ve rb rann ten Knochen nur ein kleines elfenbeinernes Löifelchen 
und ein a n d r e r , in welchen durch den Bruch des Deckels 
viele E r d e e ingedrungen w a r , die sich mit den Knochen v e r ­
mischt h a t t e , eine gläse rne Flasche mit weitem Bauche und 
langem Halse sowie eine Lampe von ro the r E r d e , die das 
Ansehen von g r o b e r t e r r a s ig i l la ta hat te . Auf den Seiten 
des S a r g e s fanden sich drei K r ü g e , eine Schale von weissem 
Thone , viele Nägel , eine Ar t Scheere , verschiedene eiserne 
F r a g m e n t e , von denen dre i wie die Reste von Bogen aus­
sahen, und ein gegen 9 Zol l l anges ges t recktes eisernes W e r k ­
zeug , das eine 3 Zol l breite, noch sehr schar fe convexe Schneide 
wie eine Axt h a t l e , jedoch auf der en tgegengese tz ten Sei te 
spi tz zulief. Der dri t te S a r g , dessen Deckel unver le tz t w a r , 
enthielt z w e i K r ü g e , von denen der eine 14 Zol l hoch w a r 

und oben spi tz zulief. Die Knochen waren zum Thei l neben 
den S a r g gest reut . Der vier te S a r g , dessen 2 Zol l dicker 
Deckel sehr fest in den F u g e n l ag , hat te in seinem Innern 
bloss Knochen mit Gefäss f ragmen ten . Ausserha lb desselben 
a b e r wurden auf der einen Sei te viele Bruchstücke von E i ­
sen, die Ueberres te eines bronzenen Schlosses, zwei vier Zol l 
l ange und e inander gleiche Heftnadeln (fibulae), geschmolzenes 
Glas, Nägel , Gefässs tücke und elf Bronzer inge gefunden, die 
ursprüngl ich durch eine rose t t enar t ige Verz i e rung mit einander 
verbunden w a r e n und eine Kette gebildet hatten. Auf der 
andern Sei te des S a r g e s w u r d e eine Mauer von 5 Fuss Höhe 
und in dem Zwischenräume zwischen dieser und dem S a r g e 
in der schwarzen fetten E r d e viele Kohlen , geschmolzenes 
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Glas und zahl re iche Gefäss f ragnien te entdeckt . E s scheint 
also liier eine Brandgrube (us t r ina 0 Q ,er ust r inum) gewesen 
zu sein, in welche der S a r g gestel l t wurde . Der fün f t e S a r g , 
der wie der S. 10 e rwähn t e unvt rschlossen w a r , enthiel t blos 
Knochen und eine weissliche R a u c h p f a n n e , dere r oberer 4 
Zol l im Durchmesser hal tender Thei l wie eine Schale ge­
formt w a r und auf einem dünnen Stiele r u h t e , welcher in 
eine nicht sehr breite Scheibe ausl ief . Der sechste S a r g von 
Sandste in enthielt ausser den v e r b r a n n t e n Knochen einen ge­
henkelten K r u g und eine ebenfal ls mit einem Henkel, der j e ­
doch beschädigt w a r , versehene Lampe. Um ihn lagen viele 
Nägel , 2 Stücke einer S ä g e , ein Elfenbeinblä t tchen und ein 
Stück Eisen in Pfei lform. In den übr igen aufgedeckten G r ä ­
bern s tanden Urnen, welche meist fest zwischen einer W a k ­
kenunistel lmig steckten oder eine viereckige einfache Umstel­
lung von Ziege l ­ oder Sandste inpla t teu oder eine doppelte 
von solchen Pla t ten und W a c k e n hat ten oder auch g a n z f r e i 
ohne solche Umstel lung sich in der E r d e fanden . Nur in 
einem Grabe stand ans ta t t der Urne ein hohes, schmales Ge­
fäss von rohe r ro the r E r d e , das wohl aus Mangel einer Urne 
z u r A u f b e w a h r u n g der Knochen benutzt wurde . Mehrere 
G r ä b e r abe r waren ohne die ger ings te S p u r eines Gefässes , 
das die Reste des Vers torbenen aufgenommen hat te . Sie waren 
gegen V/2 Fuss l a n g und 1 Fuss breit und durch Sandstein­ , 
plat ten oder Ziege lp la t t en , welche l e tz te re bei einem G r a b e 
isocb eine wei tere Ein fa s sung von Sands te inpla t ten hat ten , 
kas t en fö rmig gebildet und diente als Deckel en twede r eine 
Sands te in­ oder eine Ziege lp la t t e . Die Urnen s tanden in der 
Rege l auf Kiesboden, sel tner auf einem Pflaster von Wacken 
oder auf einer Ziegelpla t te . Wenn sie nebst den ihnen bei­
gegebenen Gefässen eine Wackenumste l lung hat ten, so steckten 
sie gewöhnl ich so f e s t , dass sie nur mit der grössten Mühe 
unver le tz t herausgenommen werden konnten . S e h r leicht w a r 
jedoch dies Herausnehmen, wenn das Grab eine Ziege l ­ oder 
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Sandsteinplattenumstellung hatte. Fand siel» gar keine der­
artige Umstellung, so konnten viele Gefässe selbst ohne Weg­
räumung der Erde herausgezogen werden, in welchem Falle 
sie ihre Form in dem Grunde zurückliessen. Doch musste 
hierbei grosse Vorsicht angewendet werden, indem sie, sofort 
aus der Erde herausgenommen, leicht zerbröckelten, während 
sie, eine Zeitlang der Luft ausgesetzt, ganz hart wurden. Vgl. 
E m e I e a. a. 0. S. 5. Die Deckel der Urnen hatten entweder 
ganz die Form unsrer gewöhnlichen 31ilchtopfdeckel und waren 
von Thonerdc oder es vertrat eine grosse Wacke, eine Schüs­
sel, eine Schale von gewöhnlicher Thonerde, eine Sandstein­
oder Ziegelplatte und nur einmal eine Schale von terra si­
gillata ihre Stelle. Die Ziegel­ und Sandsteinplatte deckte 
in der Regel ausser der Urne auch noch andre Gefässe. Die 
Knochenüberseste 3) fanden sich meist mit Asche und sogar 
mit Kohlen vermischt, ja sie lagen selbst manchmal noch 
ausserhalb der Urne, so d;iss als» die Römer das Knochen­
lesen nicht mit grosser Sorgfalt vorgenommen zu haben 
scheinen. Vgl. E m e l e a. a. 0. S. 13. In den Gräbern ent­
deckte man ausserhalb der Urnen, welche, den ersten Jahrhun­
derten angehörend, meist grau und von feiner geschlemmter 
Erde waren, während die aus der Constantinischen und spä­
tem Zeit in der Regel von rauher weisslicher oder rother 
Erde Maren, noch verschiedene andre Gefässe, nämlich mit­
unter, gegen 5—6 Zoll hohe mit kleinen Kieselsteinchen be­
worfne bauchige Thongefässe ohne Hals, Räucherpfannen, 
Trinkbecher mit der Umschrift V • I • V • A • S • oder ohne 
Umschrift mit in die Länge laufenden Rippen, gegen 5 bis 
6 Zoll hohe ungehenkelte oder mit einem oder zw ei Henkeln 

3) Auch hei diesen Ausgrabungen fand man, während die verbrannten 
Knochen vorhanden w a r e n , unter diesen Knochen keine Spur 
eines menschlichen Zahnes, w a s auch bei andern Ausgrabungen 
aufgefallen ist. S. E m e l e a. a. 0 S. 13. Anm. 5. 
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versehene Flaschen mit weitem Bauche und langem schmalem 
Halse, eiserne Waffen und andre meist gebrochene Instru­
mente und Geräthe von Bronze oder Eisen, häufig jedoch 
eiserne Nägel und in Rindergräbern ziemlich häufig ein kleines 
Gefäss mit einem aus dem weiten Bauche schräg nach oben 
hervorgehenden zugespitzten dünnen Röhrchen, sehr oft aber 
graue oder gelbliche kleine Schalen und fast immer gelblich 
rothe, in der Regel gegen 6 Zoll hohe ungehenkelte oder 
mit einem, seltner mit zwei Henkeln versehene Rrüge mit 
engem Halse und kleinem Boden, aber weitem, etwa 4 Zoll 
im Durchmesser haltendem Bauche und zwar gewöhnlich zwei, 
zuweilen aber auch drei. In dem letztern Falle war der eine 
manchmal viel grösser als die beiden andern, die gleiche Höhe 
zu haben pflegten. Man hat diese Rrüge, welche, wie be­
merkt, fast in jedem Grabe vorkommen, schon häufig, be­
sonders in früherer Zeit für Thränenkrüge ausgegeben, so­
wie man auch die in den Urnen auf den Rnochen oder in 
den Särgen liegenden kleinen gläsernen Fläschchen, von de­
nen ich noch weiter unten sprechen werde, Thränenfläschchen 
genannt hat, in denen man zum Zeichen der Liebe die Thrä­
uen der Trauernden aufgesammelt und in dem Grabe beige­
setzt oder aus denen man die gesammelten Tiiränen nebst 
Wein und Milch auf die noch glühende Asche zur Löschung 
derselben ausgegossen habe. Allein alle die Stellen der al­
ten Schriftsteller, auf welche man sich bei dieser Ansicht be­
ruft (s. E m e 1 e a. a. 0. S. 26 und 27. ) , sprechen ganz 
einfach von den Thränen, die bei einem Todesfall vergossen 
werden und wohl auch auf die letzten U Überreste der Ge­
storbenen fallen, besagen aber nicht das Mindeste von einer 
solchen Aufsammlung der Thränen. Diese Rrüge, für welche 
man bei dieser sonderbaren Vorstellung noch die lateinische 
Bezeichnung ampullae, urnulae oder vascuia lacrimalia er­
funden hat , sind gewiss nichts andres als Libationsgefässe, 
die den Wein und die Milch enthielten, welche man nach 

2 
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Verbrennung der Leiche in die üeberreste hinsprengte, und 
die nun als den Manen der Verstorbenen geweiht im Grabe 
beigesetzt wurden. S. Tibull. carm. HI, II, 19: „Et primum 
annoso spergant collecta Lyaeo, mox etiam niveo fundere 
lacte parent", und Virg. Aen. VI, 226 und 227: „Postquam 
collapsi cineres et flamma quievit, reliquias vino et bibulam 
Javere favillam." Vgl. noch Virg. Aen. III, 66 und den Scho­
liast und Erfurt zu Sophocl. Antig. 429. Der Wein, der zu­
erst (Tibull. a. a. 0.) ausgegossen wurde, diente wohl zu­
gleich zur Löschung der glühenden Üeberreste (s. Virg. Aen. 
VI, 227. Vgl. Horn. II. XIII, 237. 750 ; 791.). Die kleinen 
Schalen, welche sich noch raeistentheils bei den Krügen finden, 
mögen, da nach der herrschenden Ansicht der Verstorbene 
auch im Grabe noch eine gewisse Art des Daseins führte, 
theils die auch bei den Griechen vorkommende Honigspende, 
theils andre Speisen wie Früchte, Salz (Ovid. Fast. II, 538), 
Kuchen und drgl. enthalten haben, sowie sich auf Tellern 
auch Knochen oder Zähne von geopferten Thieren (vgl. Virg. 
Aen. XI, 197—199), in einer Urne die in meiner Abhandlung 
über die Lage der Tabernae und arva Sauromatum in diesen 
Jahrbb. H. XVIII. S. 12 erwähnte Austerschale und in einer 
andern ein noch unverletztes Ei vorfand, das jedoch, ganz 
mit Grund ausgefüllt, welcher durch die Poren durchgedrungen 
war, bald zerbrach. Diese Todtenopfer mussten bekanntlich 
am jährlichen Todtenfeste (feralia) im Februar wiederholt 
werden. S. Ovid. Fast. II, 533 ff. Cic. de legg. H, 21. vgl. 
Lucian de lectu 9 und 19, Tertullian. de resurr. Carn. 1. und 
August in. Sermo 14. de Sanctis. Die Gefässe, die auswendig 
ringsum dicht mit Kieselsteinchen besetzt sind, wodurch das 
leichte Ausgleiten aus der Hand verhindert wird , durften 
ebenso wie die bauchigten und zum leichtern und sicherern 
Festhalten mit dem langen Halse versehenen Flaschen Oel­
gefässe gewesen sein, da bei Verbrennung von Speisen auch 
Oel in die Flamme gegossen wurde (Virg. Aen. VI, 225). 
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Dass diese Flaschen nicht mit einem Inhalte beigesetzt worden 
waren, scheint daraus hervor zu gehen, dass sie liegend ge­
funden wurden, ja eine sogar umgekehrt da stand. Die Trink­
becher dürften ebenso wie die Krüge Wein enthalten haben, 
der in die Ueberreste des Todten gegossen wurde. Die Rau­
cherpfannen (thuribulum), deren oberer Theil wie eine 3 bis 
4 Zoll im Durchmesser haltende Schale geformt war und auf 
einem dünnen Stiele ruhte, welcher in eine nicht sehr breite 
auch oben ziemlich flache Scheibe auslief, dienten zur Dar­
bringung des Räucheropfers. Und wirklich fand man nicht 
blos bei Pfannen, sondern auch in andern Gräbern, wo die­
selben nicht vorkamen, schwarze harzartige Stängelchen, 
welche angezündet einen herrlichen Geruch verbniteten, und 
wir haben also hier die Räucheropfer, wie sie z. B. bei Virg. 
Aen. VI, 225 als thurea dona erwähnt werden und auch bei 
andern Völkern, z. B. bei den Hebräern sich finden, bei wel­
chem Volke wir jedoch diese Sitte der Verbrennung wohl­
riechender Stoffe wohl wegen der bedeutenden Kosten nur 
bei Begräbnissen fürstlicher Personen (s. 2 Chron. XVI, 11; 
XXI, 19. Jer. XXXIV, 5. Jos. bell. Jud. I, 33. 9.) sehen. Vgl. 
Dr. G. B. Winer's Bibl. Realwörterbuch unt. d. Art. Begraben. 
In den Kindergräbern fand man ziemlich häufig, wie oben 
bemerkt, ein kleines Gefäss, aus dessen weitem Bauche ein 
zugespitztes dünnes Röhrchen schräg nach oben hervorgeht. 
Dies Gefäss scheint mir bei Begrabung von ganz kleinen 
Kindern die Stelle des Milchkruges vertreten zu haben. Es 
wurde nur in Kindergräbern, aber nicht in allen angetroffen 
Die Röhrchen sind so dünn, dass sie die Flüssigkeit nur 
tropfenweise von sich geben. Es mögen solche Gefässe auch 
zu Lebzeiten der Kinder Milchgefässe für dieselben gewesen 
sein, so dass also die Röhrchen für ihren Mund zum Saugen 
bestimmt waren. Dass sie jedoch nicht alle bei Lebzeiten 
der Kinder gebraucht wurden, zeigt ein in einem Kinder­
grabe gefundenes derartiges Gefäss auf das Bestimmteste, in­
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dem es mit Ausnahme der obern Oeffnung kugelrund igt, also 
nicht hingestellt werden konnte. Es ist ausserdem von Glas 
und das dünne Röhrchen am Ende äusserst spitz, so dass es 
leicht abbrechen und mindestens den Mund des trinkenden 
Kindes verletzen konnte. Diese Gefässe gehören demnach 
wohl in die Klasse der von römischen Schriftstellern unter 
dem Namen guttus erwähnten, aus denen die Flüssigkeit tro­
pfenweise herausgegossen wurde , und wie das kleine Kind 
in seinem Leben die Milch auf diese Weise genoss, so wurde 
sie auch noch seinen verbrannten Ueberresten mitgetheilt. Da 
ich einmal von den Kindergräbern rede, so will ich hier gleich 
beifügen , dass in denselben sich ausser den gewöhnlichen 
Beigaben und dem characteristischen Gefass mit dem Röhr­
chen im Bauche noch Gegenstände vorfanden , welche den 
Kindern bei ihren Lebzeiten als Schmuck oder Spielzeug g e ­
dient hatten und auch für die Manen noch ihren lesondern 
Werth haben sollten (vg l . Lucian. de luct. 1 4 . ) , wie z. B. 
ein Armring (armilla) von Bronze , zwei Fingerringe von 
Eisen, zwe i elfenbeinerne LöfFelchen, ein Bronzemesserchen 
mit stumpfer Schneide , das gemeinschaftlich mit einem 
plump gearbeiteten Pferdchen von weisser Thonerde auf dem 
Deckel einer Kinderurne l ag und mit einem halben Kruge 
zugedeckt war, sowie ein kleiner sitzender Hund, ein 4 Zoll 
langer und ebenso hoher Hahn, dessen Augen, Flügel , Schwanz 
und Füsse verziert waren, und eine sitzende menschliche Fi­
gur von weisser Thonerde und drgl. Dieser Mittheilung über 

4) Es sind gewis s schon mehr als einmal solche Kindermesserclieu 
ebenso w i e Kinderlöffelchen als Opfermesserchen und Opferlöflel­
chen hingestellt worden , obgleich sie nie bei Opfern gebraucht 
worden waren. Das oben genannte Messerchen konnte w e n i g ­
stens w e g e n seiner stumpfen Schneide durchaus nicht zum Schneiden 
verwendet werden. Warum sollten nicht auch die Römer, w i e es 
auch jetzt noch die Eltern thun, ihren Kindern solche Messerchen 
und Löffelchen zum Spielen gegeben haben? 
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die Kindergräber will ich gleich die Angabe beifügen, dass 
auch in andern Gräbern sich besondere Gegenstände vor­
fanden, welche dem Gestorbenen bei Lebzeiten sehr lieb waren. 
So waren es Waffen in den Soldatengräbern. Wir finden 
diese Sitte der Beisetzung von Waffen in den Gräbern von 
Kriegern bei mehreren alten Völkern (s. Ezechiel XXXII, 27. 
Virg. Aen. VI, 233.) , sowie auch Waffen mit den Leichen 
verbrannt wurden (s. Horn. Odyss. XI, 7 4 ; XII, 13. Virg. 
Aen. XI, 193—196. Tac. Germ. 27.). Es wurden in der Hin­
sicht an unsrer Gräberstätte interessante Entdeckungen ge­
macht. Eine Urne, die eine gut erhaltene Fibula in den mit 
Asche vermischten Knochen hatte und neben der sich ein 
kleiner Krug fand, stand in schwarzer fetter Erde, welche 
sich mit Fragmenten schöner Gefässe von terra sigillata und 
eisernen Nägeln von 3—4 Zoll Länge etwa 2 Fuss tief bis 
zum Kiesboden hinabzog und sicherlich von dem an dieser 
Stelle verbrannten Scheiterhaufen herrührt. Auf dem Kies­
boden lagen viele bronzene und eiserne Fragmente, von wel­
chen letztern zwei viereckige Stücke eine Länge von 3—4 
Zoll hatten, ein einen Fuss langes rundes Eisen, dessen 
Schweif löffelartig ausgehöhlt war (vgl. diese Jahrbb. H. XVII., 
S. 118, wo aus römischen Gräbern auch „runde Stäbchen, 
hinten spitz, vorne wie ein Löffelchen" erwähnt werden), ein 
stark verrosteter 10 Zoll langer und an der Stelle , wo er 
den Schaft gehalten hatte, %. Zoll breiter Wurfspiess, eine 
platte, aber vorn zugespitzte Waffe von 7'/2 Zoll Länge und 
y2 Zoll Breite, die wohl ein Dolch ist, und ein 9 Zoll langes 
gestrecktes eisernes Werkzeug, das eine 3 Zoll breite noch 
sehr scharfe convexe Schneide wie eine Axt hatte, jedoch am 
andern Ende spitz zulief. Die Spitze steckte ursprünglich 
in einem hölzernen Stiele oder Schafte und war durch einen 
Ring, welcher sich noch an seiner Stelle befand, in demselben 
festgehalten. Das Holz war ganz verfault und der Zwischen­
raum zwischen dem Ringe und der Spitze mit Grund aus­
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gefüllt. Ich habe bereits oben S. 14 bei Besprechung des 
zweiten viereckigen kleinen Sarges ein ganz ähnliches Werk, 
zeug erwähnt. Die Untersuchung über den Zweck und Na­
men dieses Werkzeugs, über das man bis jetzt meines Wis­, 
sens noch nicht in's Klare gekommen ist , muss ich compe­
tenten Richtern überlassen. Vgl. E m e l e a. a, 0, S. 62­—64 
und Dr. Phil. D i e f f e n b a c h : Zur Vorgeschichte der Wet­
terau, zugleich als Beitrag zur Alterthumskunde. Darmstadt 
1843. S. 94—99 und die in diesen Werken angeführten Schrif­
ten, worin ähnliche bronzene und eiserne Instrumente be­
sprochen werden 5). Eiserne Nägel, wie sie in diesem Grabe 
gefunden wurden, wurden auch sonst häufig ausserhalb der 
Urnen in der schwarzen Erde, meistenteils aber an den ei­, 
genllichen Brandstätten, welche sich als solche dureh die 
schwarte fette Erde, die Reste von Kohlen und die schwarz 
gebrannten Bruchstücke von gewöhnlicher Thonerde wie von 
terra sigillata bekundeten, angetroffen. Sie sind zum Theil 
4 Zoll lang und durch das Liegen in Asche und Kohlen, 
wodurch das Rosten des Eisens verhindert wird, gut erhalten. 
Der Kopf ist in der Regel ganz platt und die Spitze manch­
mal abgebrochen oder abgerostet. Manche waren auch krumm 
gebogen. E m e l e leitet (a. a. 0. S. 12 und 14 ) das häu­
fige Vorkommen dieser Nägel daher, dass die arm Gestor­
benen zum Sparen des bei Errichtung von Scheiterhaufen 
nöthigen Holzes an Balken oder Bretter angenagelt und in 

5) Welch eine Menge von Waffengattungen es gab, ersehen wir z. 
B. aus Gell, noct, Att. X, 35, w o es heisst: Quae tum suppeti-
erant, Iiaec sunt : hasta, piltini, gesa, lancea, spari, rumioes, tri-
faces , tragulae, frameae, mesaneulae, catejae, ruropiae, scorpii, 
siciles, verutae, enses, sicae, machaerae, spatae, lingtilae, pu-
g i o n e s , clunaculae. Von den in den oben genannten Schriften 
besprochenen sog. Celten von Bronze hat man auch in dem etwa 
anderthalb Stunden von Kreuznach entfernten Langenlonsheimer 
Walde in den 40er Jahren gegen 6 nahe bei einander gefuuden. 
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aufrechter Stellung in Brandgruben verbrannt worden seien. 
Allein in diesem Falle hätte es unter den Römern ausseror­
dentlich viele Arme gegeben, die nicht einmal das damals 
gewiss um geringem Preis als jetzt zu beschaffende nöthige 
Holz, das, nach den Ueberresten der Kohlen zu schliessen, 
häufig Tannenholz war, ffir einen Scheiterhaufen hätten ver­
wenden können, so dass sie ihre Zuflucht zu solchem Anna­
geln der Todten hätten nehmen müssen. Es liegt ein grosser 
Widerspruch darin, dass sie die so kostbaren Gefässe von 
terra sigillafa 6), deren Fragmente sich in der Regel gemcin­

6) Auch bei diesen Ausgrabungen wurde die anderwärts gemachte 
Erfahrung bestätigt, dass die Bruchstücke dieser schönen Gefässe 
in den Gräbern und an den Brandstätten zerstreut l i e g e n , ohne 
dass sie zu einem Ganzen zusammengesetzt werden konnten. 
Wenn auch bisweilen mehrere Stücke sich vorfanden, die zu ein 
und demselben Gefässe gehört hatten, so waren doch nicht alle 
Theile vollständig vorhanden. Manchmal fehlte blos ein Stück 
von dem Gefässe^ aber bei der sorgfältigsten Nachsuehung konnte 
dasselbe nicht aufgefunden werden. Oefter sind sie durch Brand 
auch an den gebrochenen Stellen geschwärzt , woraus hervorgeht, 
dass die Verwandten und Freunde des Verstorbenen sie nebst 
andern Gefässen von gewöhnlicher Thonerde, von denen gleich­
falls geschwärzte Bruchstücke sich zahlreich vorfanden, mit wohl ­
riechenden Kräutern, Früchten und anderni Räucherwerk a n g e ­
füllt, ebenso wie die wohlriechende W a s s e r oder Salben enthal­
tenden gläsernen Fläschchen, von denen ich nachher noch reden 
werde, vor Verbrennung der Leiche auf den Scheiterhaufen g e ­
setzt haben, und z w a r des lieblichen Geruchs wegen Qnoos evui-
tft«f), wie Herodian IV, 2 angibt, der uns zwar an dieser Stelle 
eine fürstliche Bestattung beschreibt, aber bemerkt, dass diese, 
wenn auch mit kostbarerem Gepränge, doch auf die gewöhnliche 
Art (dt>&Qut7i<t)v vd/u(t)) stattgefunden habe. Z w a r sind nicht alle 
diese Gefässe, die nur in Stücken gefunden wurden, durch Brand 
gesprungen, und es scheinen also dje Römer auch die unversehrten 
schönen und werthvollen Gefässe, nachdem dieselben bei der B e ­
erdigung gebraucht worden waren und somit für einen ander­
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schaftlich mit den Nägeln vorfanden, für die Todten opfer­
ten, aber nicht das für einen kleinen Scheiterhaufen nöthige 
billige Holz. Und hatte man denn zum Verbrennen der Leiche, 
anch wenn diese an einen Balken oder ein Brett angenagelt 
war, sonst kein Holz mehr nöthig ? Ich kann keine einzige 
Stel le bei einem römischen oder griechischen Schriftsteller 
finden, in der dieses Annageln der Verstorbenen auch nur im 
Geringsten angedeutet wäre. Mir scheint die einfachste und 
natürlichste Deutung des Vorkommens dieser Nägel in den 
Gräbern und besonders an den Brandstätten die zu sein, dass 
sie zur Befestigung der einzelnen Theile des Leichengerüstes, 
dessen Höhe mit dem Stande und Vermögen des Verstorbenen 
im Verhältnisse stand und das nicht bloss wie der fünfstök­
kige Scheiterhaufen bei Verbrennung von Kaisern (s. Hero­. 
dian IV, 2.), sondern auch wohl sonst bei Reichern und An­
gesehenem gewalt ig in die Höhe stieg (vgl . Virg. Aen. VI, 
215.) , so dass es bei Hinaufschaffung der Leiche ohne solche 
Befest igung leicht zusammenstürzen konnte, verwendet worden 
waren. — Wie nun die bisher genannten in den Gräbern be­
findlichen Gegenstände als Beigaben ausserhalb der Urnen 
vorkamen, so traf man auch in deren Innerm noch besondere 
Liebesgaben a n , nämlich 3 — 5 Zoll hohe und an der wei­
testen Stelle höchstens 1 Zoll im Durchmesser haltende sog. 

weitigen Gebrauch nicht mehr verwendet werden sollten, vor der 
Beisetzung zerschlagen und Stücke davon mit weggenommen zu 
haben, um den Dieben die Lust zu benehmen, die Gräber durch 
Entwendung derselben zu entweihen. S. E m e l e a. a. 0 . S. 14 
und 13 Es fanden sich bei unsern Ausgrabungen nur drei ganze 
Schalen vor, von denen die eine mit einem gläsernen Fläschchen 
auf den Knochen einer Urne l a g , die z w e i t e , wie bereits oben 
S. 13 angegeben, einer Urne und die dritte einem andern Thon­
gefässe als Deckel diente , sowie ein in der Mitte gebrochener 
Teller mit Laubwerk, der jedoch wieder zusammengesetzt w e r ­

den konnte. 
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Thränenfläschchen von Glas mit gewölbtem oder flachem Boden 
und einem oder zw ei Henkeln oder ohne Henkel, Lampen 
von gewöhnlicher Thonerde, bronzene Heftnadeln (fibulae), 
bronzene oder eiserne Fingerringe (anuli oder anelli) mit 
oder ohne eingelegten Stein und Bild oder Verzierung, Bron­
zemünzen, bronzene Schnallen, die bereits oben S. 15. er­
wähnten elfenbeinernen Löffelchen, Bronzemesserchen und 
Armringe, sowie eine unsern Stopfnadeln ähnliche Nadel und 
drgl. mehr, worunter verschiedene zerbrochene Gegenstände 
von Bronze und Eisen. Doch besonders die fibulae sowie die 
Lampen und Münzen fanden sich mehrfach auch ausserhalb der 
Urne und zwar die Münzen unterhalb derselben. Was zunächst 
die Thränenfläschchen anbelangt, für welche man sogar das un­
lateinische Wort lacrimatorium erfunden hat, so haben dieselben 
ursprünglich wohl nichts anderes als wohlriechende Wasser oder 
Salben enthalten (s. Tibull. carm. I, III, 7 : Non soror, Assyrios 
cineri quae dedat odores. Vgl. Herodian IV, 2.) und wurden theils 
mit den wohlriechenden Essenzen auf den Scheiterhaufen ge­
legt (vgl. Anm. 6.), worauf die sich findenden geschmolzenen 
Fläschchen hinweisen, theils der Urne beigegeben, indem 
man entweder die Salben unter die Knochen goss oder in 
den Fläschchen liess. Vgl. diese Jahrbb. H. XIX, S. 77 ff. 
Die Lampen, deren manchmal ein Grab zwei hatte, waren 
für den dunkeln Aufenthaltsort des Todten bestimmt, die 
fibulae, Fingerringe, von denen die eisernen als bellicae vir­
tutis insigne nach Plin. h. n. XXXI, 1. von den römischen 
Bürgern getragen wurden, und drgl. rühren von den Kleidern 
und dem Schmucke des Todten her, welche Stücke von Vielen 
mit verbrannt oder begraben wurden (s. Lucian. de luct. 14; 
vgl. E m e l e a. a. 0. S. 12.) , andre Sachen sind Gegen­
stände, welche dem Todten bei Lebzeiten am Liebsten waren 
oder auf sein früheres Geschäft Bezug hatten und mit in's 
Grab gegeben wurden (vgl. E m e l e a. a. 0. S. 41.) , die 
Münzen (obulus, trieus, davü^ij, vavkov und vavXoq^ dßoXög, 
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no^9fitiovi noQ&/urt'iov oder nOQ&ftiov) aber, die meist sehr 
gut conservirt (vgl. diese Jahrbb. H. XVII, S. 117.), zum 
Theil jedoch abgegriffen waren und gewöhnlich nur in den 
Gräbern vorkamen, weil diese eine besondere Berücksichti­
gung bei der Ueberfahrt über den Styx verdienten, sind be­
kanntlich das Fährgeld für den Charon (vgl. diese Jahrbb. 
a. a. 0 . S. 111 ff. und 117. und die daselbst angeführten 
Stellen Juvenal. III, 267 und Propert. IV, II, 7 und Aristoph. 
ran. 140. 273. Lucian. de luct. 10. und Callimach. fragm. 
CX.). Es wurden im Ganzen vierzehn solcher Münzen ge­
funden, nämlich ein von Nerva restituirter äusserst schön er ­
haltener Augustus (Divus Augustus­ Imp. Nerva Caes. Aug. 
rest. S. C. mit dem Adler auf dem Globus), ein Caligula, 
ein Nero, vier Vespasian, ein Titus, drei Domitian, ein Ha­
drian, ein Marc Aurel, alle in Mittelerz, und ein Constantin 
jun. in Kleinerz. Die Münzen waren mit schönem aerugo 
nobilis überzogen. —Zum Schlüsse meiner Besprechung dieser 
Ausgrabungen will ich nun noch kurz die Gräber aus der 
Zeit berühren, da das Christenthum auch in unsrer Gegend 
immer mehr Eingang fand. Dieselben zeigten sich auf der 
westlichen Seite unsrer Gräberstätte. Die Urnen dieser spä­
tem Zeit unterschieden sich, wie bereits oben S. 13. bemerkt, 
von denen der frühern Jahrhunderte dadurch, dass sie, wäh­
rend diese meist von grauer feiner geschlämmter Erde waren, 
aus rauher weisslicher oder rother Thonerde verfertigt waren. 
Es fanden sich mit Ausnahme des erwähnten Constantin jun. 
in Kleinerz keine Münzen mehr in ihnen vor, was offenbar 
von der Einwirkung des Christenthums herrührt . Auf zwei 
bronzenen Fingerringen war das Monogramm Christi abge­
bildet. Doch waren noch Gefässe und drgl. beigesetzt, was 
an das Heidenthum erinnerte. Es waren also auch unter 
damaligen Christen noch nicht alle Reste des Heidenthums 
verschwunden, wie man auch sonst in solchen Grabern Heid­
nisches mit Christlichem vermischt gefunden hat (s. diese 
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Jalirbb. H. VII, S. 8 3 und 84.) , oder es wurden die letzten 
Ueberreste der Christen und Heiden ohne Unterschied neben 
einander gesetzt (vgl . S c h n e e m a n n a. a. 0 . S. 12.). S o 
hat man an dieser Stelle auch noch einen Stein mit der heid­
nischen Formel D. M., d. i. Dis manibus, und einer wei t em 
kurzen Inschrift gefunden, meines Wissens den ersten und 
einzigen, freilich aber höchst unbedeutenden Inschriftstein aus 
der Römerzeit, der bis jetzt bei Kreuznach entdeckt wurde. 
Sein oberer Theil befand sich zu unterst. Der Stein ist j e ­
doch nur das obere Stück einer ziemlich flach, allein etwas 
zugespitzt sich oben wölbenden runden, ursprünglich wohl 
kleinen Grabsäule (cippus sepulchralis) und einen Fuss hoch 
und an der abgebrochenen Stelle im Durchmesser 10 Zoll 
breit, die um den Stein herumlaufende Inschrift, welche auch 
in Lersch's Centralmuseum rheinl. Inschriften Bd. III, S. 68. 
No. 91. abgedruckt ist, lautet: 

SACERONIE 
D V M SACERILLE 

LVCVLLA F' 
d. Ii. Dis manibus Saceroniae Sacerillae Luculla fecit. Nach 
Herrn Dr. Lersch's Erklärung , die er mir in einem Briefe 
zusandte, ist der Strich zwischen D und M nichts weiter als 
eine Interpunction, die auch als herzförmiges Blatt (<^}3 er­
scheint, und der Stein ein Grabstein, den eine gewisse Lu­
culla ihrer Freundin Saceronia Sacerilla setzte. Da ich bei 
der Auffindung gerade anwesend w a r , so tauschte ich den­
selben sofort für verschiedene römische Münzen ein, damit 
er vor etwaigem Untergange gerettet würde. Dies wären 
meine Mittheilungen über diese Ausgrabungen. Möchten die­
selben doch unter einer sorgfältigen und sachverständigen 
Aufsicht fortgesetzt und das Aufgefundene für Kreuznach er­
halten werden! Ich würde den genannten Stein demselben 
gern einreichen. Es zieht sich dieser Begräbnissplatz nach 
den bisherigen Entdeckungen in der Breite des Kastells in 
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der Richtung von diesem aus nach Alzei zu von der Pla­
niger bis zur Bosenheimer Strasse, also etwa 6 Minuten weit. 
Ebenso beginnt nicht weit unterhalb des Kastells eine andere 
Gräberstätte, die längs der Nahe hinläuft, und wurden auch 
in Kreuznach selbst noch in der neuern Zeit beim Graben 
von Kellern Römergräber aufgefunden, sowie dieselben, wie 
wir weiter unten bei Besprechung der alten Strassen sehen 
werden, in der Umgegend noch zahlreich vorkommen. 

Grumbach, im Kreise St. Wendel. 

P I i . J a c . H e e p , Pfarrer. 


